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In „Rhmgam Besbilchter" iMMcht zeitiz«le ftiUischei««tlichen Wmt«chnM.
M 46. Eltville, Dienstag, den 10. 3wni 1919. !50. 3abrg.

Amtliche Bekanntmachungen.
Note derX. Armee— Geueralftab— Zivilangelegenheiten— Wirtschastsabtei-

lirng— Nr. 3530/1— 4. 6. 19. — Dienstnote.
In der Absicht, den Schmuggel bei den Transporten zu verhindern, werden mit Erhalt dieser Verfügung

folgende Maßnahmen getroffen und angewandt.
I. Jede Transportgenehmigung, welche folgenden Stcmprlaufdruck trägt:

(übersetzt wie folgt.)

ATTENTION!
Cette pifece ne peut servir d’autorisation pour

la sortie des marchaudises.

Achtung!
Dieser Schein kann nicht als Genehmigung zur

Ausfuhr von Waren angesehen werden.

ist ein einfacher Duplikat und für die Akten bestimmt. In keinem Falle kann ein solcher Schein dem Inhaber
gestatten, daraufhin Einfuhr- dezw. Ausfuhr-Scheine zu erwirken oder auch Manifeste, welche dazu bestimmt sind, den
Transport der Ware» auf der Eisenbahn- oder Wasserwege oder auch auf dem Landwege(mit Wagen) zu begleiten.

II. Dar zur Begleitung der Sendung bestimmte Exemplar darf nietnal* i« der Hand des Interessenten
»erdlride«.

a) Wenn der Transport auf dem Eisenbahnwege erfolgt, so wird das betr. Exemplar durch die Unterkom-
mission des Feldeisenbahnwesens behalten, der im Austausch eine« Einfuhr - »der Ansfntzrfchein
»««händigt.

d) Wenn der Transport auf dem Wasserwege erfolgt, so wird das betr. Exemplar von der SchiffahrtS-
Kontrollstelle zurückbehalten, welche im Austausch(dafür) ein Manifest ausstellt.

e) Wen» der Transport auf dem Landwege vor sich geht, so wird da» betr. Exemplar durch den Durch¬
gangs-Kontrollposten«r«£*?«$»« und späterhin an die Wirtschaftsabteilung in Mainz zuröckgegeben.

N«t». Diese» Verfahren findet bereits Anwendung in den Fällen zu a) undb) ; um seine Anwendung auch
in Fällen zu e) zu erleichtern, wird da» die Sendung begleitende Exemplar folgenden Stempel-Aufdruck tragen:

Ln ca» de transport par route cetta piäee ä
aceompagner la marchandise ; eile est retirie au
paaaage par 1« poste de CONTROLE.

Falls der Transport auf dem Landwege erfolgt,
dient dieser Schein als Begleitstück; er wird durch
den Uebergangs-Kontrollposten eingezogen.

r-

muß die Genehmigung di»

aufgeführt

HI. Falls Landtransporte(Beförderung auf dem Landwege) in Frage kommen,
Zahl vor zur Uo»m»«>n«s kommenden Magen ««führe«.

Die Kontrollposten find angehalten, nur die Anzahl Wagen durchzulaffen, welche aus dem Schein
sind und außerdem zu prüfen, daß der Inhalt der Inhaltsangabe auf dem TransportgenehmigungSscheinentspricht.

Der Chef der Wirtschaftsabteilung
«VN I . A. : gez. Dnehemia.

F. B. 241. Rüdesheim,  den 6. Juni 1S1».
Veröffentlich im Aufträge de» Herrn militärischen Kreisverwalters.

Der Landrat.

Kokanntmachnng.
Mekorfchrotten kor «entralen Zone.

Zu verschiedenen malen wurden deutsche Schmuggler,
nachdem sie vorschriftsgemäß zum Halten aufgefordert
waren, im Augenblick, wo sie suchten über die Grenze
zu kommen, erschossen.

ES ist zu befürchten, das ähnliche Vorkommnisse sich
wiederholen werden, solange alS die Grenzbewohner der-
suchen werden, vom besetzten Gebiet Ware nach der neu¬
tralen Zone zu schaffen, d. h. zu schmuggeln. ES wird
der Bevölkerung in Erinnerung gebracht, daß eS auf*
drücklichst unter allen Umständen untersagt ist, Waren
nach der neutralen Zone zu verbringen. Außer strengen
disziplinarischen Strafen setzen sich die gegen diese Ver¬
ordnung Verstoßenden der Lebensgefahr au», wenn sie die
Grenzlinie(Postenlinie) ohne regelrechte Genehmigung
überschreiten.

gez. Lacroix
F . B . 248 . RüdeSheim, den 7. Juni 1919.

Veröffentlicht im Aufträge des Herrn militärischen
KrriSverwalterS.

Der Landrat. [«983

Kokanntmachnng
DieF»»m«la»e zu de« Nermögensoeezeichnisse«

sind nunmehr eingetrsffen. Dieselben können aus dem
hiesigen Rathause, Zimmer 10, vormittags von »—12
Uhr, abgeholt werden.

Da die VermögenS-Berzeichniffe bis zum Ende ds.
MtS. bei der VeranlagungSkommisstou de»RheingaukreiseS
zu RüdeSheim abgegeben sein müssen, ist die Abholung
zu beschleunigen.

Eltville, den6. Juni 1919.
Der Magistrat.

Steuerverwaltung.

Kokanntmachnng.
Zur Behebung der Futternot wird den Kleinviehhaltern

empfohlen, daS sich bei dem Schälen der Eiche ergebende
grüne Laub zu holen. Dieses eignet sich jetzt sehr gut
als Grünfutter und zedürrt als Mnterfutter. Die Ab¬
gabe findet unentgeltlich nach näherer Angabe de» Förster»
Kr eu zman n statt.

Eltville, den4. Juni 191s.
Der Magistrat.

Der Hag der Abrechnung.
Roman von A. von T r y ste d t.

' (Nachdruck verboten.)
(52. Fortsetzung.)

„Ich auch nicht," bemerkte Hochfeld trocken; dieses unge¬
heure Staunen seines Schwiegersohnes kränkte ihn, „du
hast mich schon richtig verstanden . Heute nachmittag ist
es mir so recht klar geworden , daß euer Glück trotz
deiner gegenteiligen Versicherungen auf dem Spiele steht.
Ich wollte in Gegenwart des Fremden nicht gegen dich
eifern, aber unter vier Augen muß ich dir sagen , daß
deine Erfindermanie mir ebensowenig gefällt wie der
Mama . Du verzettelst dabei deine besten Kräfte, und
Edith leidet schwer darunter , das habe ich ihr heute an¬
gesehen."

Wellnitz war nun doch in einen Seffel geglitten.
„Ich sehe es selbst ein , daß ich Ediths Geduld auf eine
harte Probe stelle, lieber Papa , und , weiß der Himmel,
hätte ich sie weniger lieb , so würde ich sie bitten , unsere
Verlobung zu lösen . Aber ich kann Edith nicht lassen,
sie ist ja mein alles ."

Wieder schwebte eine heftige Antwort auf Hochfelds
Lippen. Was fiel seinem Schützling denn ein ? Seit
zwei Jahren war das junge Paar verlobt , alle Welt
wußte darum, ein solcher Bund konnte doch nicht wieder
getrennt werden!

„Das verlangt ja auch keiner, mein Junge, " lenkte er
ein, „im Gegenteil , ihr sollt euch ganz angehören , damit
diese unnatürlich lange Verlobung ein Ende nimmt . Vor¬
erst werdet ihr dann reisen , ich erwirke dir einen metD-
monatigen Urlaub , und später , hoffe ich, wirst du von
deiner jungen Frau und deren häuslichen Angelegenheiten

so in Anspruch genommen werden, daß dir die Erfinder-
mucken vergehen."

Wellnitz brauchte Zeit, um das Gehörte zu begreifen.
„Du willst, Papa , daß wir jetzt heiraten ? Es kommt mir
so überraschend, daß ich wirklich nicht weiß —"

„Nun, aber zum Kuckuck, was soll ich denn eigentlich
von dir denken! Tausend andere an deiner Stelle würden
sich glücklich schätzen—"

Wellnitz sah ein, daß er sich töricht, ja verletzend
benahm. Er liebte seine Braut heiß und sehnsuchtsvoll, und
die Aussicht, sie endlich sein eigen nennen zu dürfen,
war zu lockend, alle Bedenken schwanden davor , wie die
Schatten der Nacht vor der strahlenden Sonne . „Glaube
doch nicht, Papa , daß ich so indolent bin, wie es den
Anschein hat, du machst mich ja durch deine Hochherzigkeit
zum glücklichsten Sterblichen. Wann dachtest du, daß die
Hochzeit sein soll?"

„In spätestens vier Wochen, Fritz, und nun geh und
bringe diese Freudenbotschaft deiner kleinen Braut . Daß
ich die Beschleunigung eurer Heirat angeregt , bleibt unter
uns . Edith mag glaubc»i, daß du mich darum gebeten
hast. Sämtliche Geldkosten übernehme ich. Und nun
wir einig sind, wirst du ja endlich die Gewogenheit ha¬
ben, den Wein zu holen, oder muß ich meinem Franz
klingeln?"

„Das laß nur, Papa , aber wenn Edith so bald mein
Weib wird, ist es meine Pflicht, dir ein Bekenntnis zu
machen. Ich bin mit meinen ganzen Ersparnissen an
einer Spekulation beteiligt, die reichen Gewinn bringen
soll. Momentan verfüge ich über gar keine Barmittel,
daher mein Zögern und Ueberlegen. Wenn die Speku¬
lation glückt, bin ich in wenigen Monaten ein wohl-
babender Mann . Dann hätte ich sowieso auf unsere Hoch¬

zeit gedrungen . So , wie ich jetzt dastehe, völlig mittel¬
los , ist es mir peinlich, die an mich zu fesseln, welche ich
so über alles liebe."

Die Eröffnung, daß Fritz spekulierte, berührte den
Baron äußerst peinlich, doch wagte er kaum, es sich
merken zu lassen.

„Edith ist so vermögend, daß du zu solchen Gewalt¬
mitteln nickst zu greisen brauchst," sagte er milde, „und
wir haben dir so viel Liebe erwiesen, daß es unnatürlich
ist, wenn du Pein empfindest bei dem Gedanken, daß
du mittellos bist. Edith hat genug für euch beide und
noch einige dazu. Also lasse es wenigstens bei dem einen
Mal vleiben, mein Junge ! Versprich mir, nie wieder zu
spekulieren. Denn steh, dadurch, daß mein Bruder falsch
spekulierte, ist all der Jammer in dein junges Leben und
auch über uns gekommen. Lasse dir an dem Glück so,
wie wir es dir bieten, genügen ! 'Das Geld, welches du
auf diese Weise verlierst, könnte deiner Familie nützen, in
so und so viel Zahlen vielleicht deinen Sohn aus Not und
Sorge rette». Verstrich mir, das nicht wieder zu tun !"

Die Worte des Barons verfehlten doch nickt so ganz
ihren Eindruck. Wellnitz aber war es nicht gewohnt , sich
zu fügen oder Vorstellungen aut sich einwirken zu lassen.
Zu sehr hatte man ihn verwöhnt, zuviel freien Spiel-
rauni ihm in all seinem Handeln gelassen. Man kann so
leicht des Gllten darin zuviel tun, besonders bei einer»
begabten , phantastisch veranlagten Jüngling , der mit jeder
Fiber aus dem Gleis helausjuebt.

Das war hier geschoben.
Fortsetzung folgt.



Keka « «1m*ch««s
Im hiesigen Krankenhaus ist "ein sta«di- e* MAch«

«eri ««e« Zim« ee eingerichlel wert «*. Wir hoffen
hierdurch, mancher Frau, die ihrer Zeit mit Sorge ent-
aeaensteht, sei es durch Mangel an Raum oder Pflege,
zu helfen. Der Pflegesatz ist für Minderbemittelte Mk.
3.80 pro Tag. und wird ja meistens durch die Kranken¬
kasse gedeckt.

Die Anmrldnng mutz bei unserer St «v1fK»sorgeri«
erfolgen, Rathaus Zimmer Nr. 12.

Eltville, den 6. Ju ni Isis.  Der Magistrat.
Kekanntmachnng

Die am Mittwoch, den 21. Mai dS. IS . stattge-
fundcne Stammholzversteigerung wird hiermit genetzmigl.

Eltville, den 5. Juni 1919.
Der Magistrat.

Kekarmimach««-
Das Baden im freien Rheinstrom, von der Nieder»

wallufer» bis an die Srbachrrgrenze, ist »ervole «.
Zuwiderhandlungen müssen nach der Polizeiverordnung
vom 13. Februar 189b streng bestraft werden.

E l t v i l l e, den 3. Juni 1919.
Der Magistrat. Die Polizeiverwaltung.

Kekanntmachnng
Der Leiter der hiesigen Warenstelle ist beauftragt, den

Verkauf der von der Stadt gelieferten Waren in den
hiesigen Lebensmittelgeschäften zu überwachen.

Demselben ist Zutritt in die einzelnen Geschäftsräume
zu gestatten, dessen Anordnungen sind zu entsprechen.

Eltville, den 30. Mai 1919.
Der Magistrat.

Kekarmtmach««-
Stammholz-Bersteigeruttg.

Am Freitag , dm 13. Juni ds. IS . kommt i« den
Distrikten „Kainbnikei « und 7", l «n*
und Grlenbor « 85 folgendes Stammholz zur Ver-
stetgerung:

15 Eichen = 19,80 geftmeter
Zusammenkunft um 13 Uhr am „Alten ForsthauS"
Eltville,  den 30. Mai 1919.

Der Magistrat.

Kekanntmachnng.
Brennhslz 'Bersteigeruug.

Am Freitag , den 13. Juni dS. IS ., kommen in den
Distrikten „Kansch 10," und „K«ch« *tv- grade«
14"

13,000 Wellen
zur Versteigerung. — Zusammenkunft um 7S9 Uhr am
„Alten ForfthauS". m

Eltville,  den 30. Mai 1919.
Der Magistrat.

Kekanntmachnng.
Bekämpfung de» Blutlaus.

Der sehr gefährliche Feind unserer Apfelbäume, die Blutlau »,
hat sich bei uns nur zu stark eingebürgert und ist deshalb auch
so bekannt, daß es einer besonderenBeschreibung nicht bedarf.
Ein» solche ist übrigens im Regierungsamtsblati von 1884 Seite
48 zu finden und sind die Abbildungen des Schädlings in fast
sämtlichen Bürgermeisterrilokalen vorhanden.

Zur Bekämpfung des Schädlings im Sommer empfehle ich
10-prozentige Harzölseife (10 Liter Harzölseife zu 100 Liter
Wasser), zur Bekämpfung im Winter IS-prozentige Carbolineum-
lösung (15 Liter wasserlösliches Larbolineum zu 100 Liter Wasser).
Mit diesen Mitteln werden di» befallenen Stellen tüchtig einge-
pinselt. Bei der Winterbehandlnng dürfen die Knospen nicht
mttgestrichen werden. .

Ich veranlasse dir Herren Bürgermeister, vorstehende Anord¬
nung durch ortsübliche Bekanntmachung, in Gemeindeversamm¬
lungen und auf jede sonst geeignet erscheinende Art wiederholt
und eindringlich zur sorgfältigsten Befolgung anzuhalten. Zu¬
gleich ist mit Demeinderat und Feldgericht zu beraten, in
welcher Weife die Ausführung kontrolliert und seitens der Ge¬
meinde unterstützt werden kann.

Rüderheim, den 2. Juni 1919- _ w
N»» Kaudrat.

Tie Machst Reffiemg.
Die Neutralität der französischen Regierung.

* Die „Wiesbadener Usiksstimme " schreibt
unter dieser Ueberschrift Folgendes:

Wiesbaden , 4. Juni.
Die Regierung der „Rheinischen Republik" ist obdach.

loS. Sie hat kein Gebäude gesunden, darinnen sie tagen
kann. Sie wurde schonungslos überall hinausgeworfenI
Die „Minister" fanden, wohin sie sich auch wandten,
überall „rebellische" Beamte vor, die sich den Anord»
nungen der „neuen Männer" nicht unterstellten. Zuerst
tm LandeShaus Umschau haltend, requirierten die
„Minister" zwei Zimmer, nicht ohne Kampf, nicht ohne
energische Zusammenstöße mit Beamten. Die„Regierung"
bekam sodann persönlichen Schutz. Möbel, Papier und
aller Kram, der zum regieren nötig, wurde verweigert.
Die Regierung war hilflos. Der Landeshauptmann und
seine Beamten hatten einen steifen Nacken und der
Ministerpräsident mußte mit feinem Ministerium abziehen.
O die BlamageI

Nun kam ein genialer Gedanke. Jedenfalls hatte ihn
der erste Minister: „Wir ziehen in daS Präsidtalgebäude
in die Bahnhofstraße, e« ist ja Mittwoch nachmittag, da
haben, wie die Schüler, auch die Beamten frei."

Gedacht, getan, daS Gefamtmtnisteriumzog ein. Nun
begann der Kampf um die Amtsstuben. Zuerst eine Balgerei
zwischen den Beamten der preußischen Regierung und den
neuen Männern, sodann Zuziehung von Polizeibeamtcn
(und nicht zu knapp) und Soldaten. Nach einem gewissen
Machtwort zogen sich die Beamten unter Protest zurück
und versammelten stch im anderen Flüg'l deS Gebäudes,

fest verharrend, die Eindringlinge hinauSzuwerfen. Wäh¬
rend das Abendteurerministcrium sich beriet, wurden nn
Stur« die Räume erobert und verschiedene Minister
elendig verprügelt,  Soldaten schritten ein, etliche
Verhaftungen wurden vorgenommen und
^verschiedene minuterköprt murrten verbanden werden.
Der Streit um Macht und Recht tobt: weiter.

Herr ' Oberst-Leutnant Pineau wurde gerufen, daS
Machtwort zu sprechen und der Kommandant entschied,
daß er in der Anerkennung dieser sonder»
baren Regierung neutral bliebe.  Er
mische sich nicht in deutsche Angelegenheiten, nur müßte
er darauf achten, daß Ruhe und Ordnung herrsche. Die
Franzosen zogen ab. DaS verprügelte Gesamtministerium
war allein.

Run machte der stellvertretende Regierungspräsident
OberregierungSrat Springorum  von seinem HauS
recht Gebrauch. Er befahl der Polizei, die Eindringlinge
hinaus zu weisen. Und daS war ein Bild für Götter,
als das Gesamtministerium unter dem Schutze der Poli¬
zei in ein Auto gepackt wurde und unter dem Gejohle
und G eh eu l e deS Publikums  davonsuhr. Ber
höhnt. auSgepfiffen mit dem Prädikate der Lächerlichkeit
und der O h n m a ch t.

Die Beamten waren stark und so stark sei daS ganze
Volk, dann hat die ausgesptelt.*

Die Ausrufung der Republik war schon eine Lächer
ltchkeit und feige dazu. Die Finsterlinge nahmen für
ihre undeutsche Taten die Nacht in Anspruch. Nachts
wurden die Proklamationen angeklebt. Schon die Tat
fache, daß fast alle Plakate kurz nach dem Anschlag
heruntergeriffen wurden, hätte« die Herren über die wahre
Stimmung belehren müffen. Als die Ministerliste ver¬
öffentlicht wurde, da wurde in Mainz und WteS
baden gelacht wie in der schönsten Kappensitzung nicht ge
lacht wurde. Hauptsächlich über die Minister des KultuS
und der Justiz, sowie über den Volksbeauftragten. Ganz
besonders über den künstlerischen Klingelbeutel
auS Mainz. Während deS Kriege« hat dieser Held her¬
vorragend in der Heimat gefochten und stch oft rücksichts¬
los demD o n n e r der Fliegerangriffe auSgesetzt. Die
Witze über die Herren wollen gar kein Ende nehmen.
Man glaubte im Karneval zu sein.

Die Herren- haben einen gewaltigen Denkzettel bekom
men; sie haben in einem Leichtsinn sondergleichen, ohne
vaS Volk hinter sich zu haben, sich einen lcbensgefähr-
lichen Berus erwählt. Sollten die Herren noch nicht be¬
lehrt sein, daß daS deutsche Empfinden durch ihre Hand-
lungen tief verletzt ist, daß sie bis jetzt die blamiertesten

1Europäer der ganzen Geschichte sind, fo ist ihnen nicht
zu helfen. Dr. Klaus Krämer,  Oberlehrer am
humanistischen Gymnasium, wird von seinen 10-jährigen
Schülern nicht ernst genommen. Justizrat Eck er mann,
von ihm gilt dasselbe. Und solche Leute sollen Regierung?-
männer werden! Wiesbaden hat noch nie so boshaft ge
lacht al» über diese Regierung.

Eine sonderbare Rolle spielte Herr Dorten. Bekannt¬
lich rügen die Anhänger des AbsondcrungsgedankenS da«
Befthlmäßige, das Schnodderige des Preußentums und
wollen eine bessere Kultur in dem neuen Staate bringen.
Herr Dorten gab eine Probe seiner Kultur. Als ein
Schutzmann seinem Willen nicht untertan war, herrschte
ihn Dorten in der schneidigsten Form an und befahl ihm,
eine dienstliche Haltung einzunehmen. Unter dienstlicher
Haltung verstand der MnstrrstaalSanwalt Strammstehen.

Wenn die neue Regierung um ein Lokal verlegen ist,
so gehe sie doch in das ka t h o l i s che Pfarrhaus.
Der geistliche Rat wird seine Vertrauensleute nicht vor
die Türe setzen und zur Redaktion des Regierungsblattes
ist eS nur ein Schritt. Die Harmonie wäre dann durch
nichts gestört.

Eine große Ovation bereiteten die am RegierungSge
bände versammelten Maffen den verhafteten Minister
p r ü g l e r n, unendliche Hurrarufe begietieten sie durch
dir Straßen. . „

Wären die Dunkelmänner nicht durch eia großes Auf
gebot von Wachmannschaften geschützt worben, die Masse
hätte da« ganze Ministerium gelyncht.

Die Argirr««- ist 1*1, r» lebe vir alte!*
Die „Rheinische VolkSzeitung" bringt hierzu in ihrer

Nummer vom T. Juni folgende
Erklärung!

In Nummer 47 der „VolkSstimme" vom 6. Juni
1919 ist zu lesen: „Wenn die neue Regierung um ein
Lokal verlegen ist, so gehe sie doch in daS katholische
Pfarrhaus. Der geistliche Rat wird seine Vertrauens-
leute nicht vor die Türe setzen und zur Redaktion deS
Regierungsblattes ist eS nur ein Schritt. Die Harmonie
wäre dann durch nichts gestört."

Ich erklär », daß ich der Sache der Gründung einer
Rheinischen Republik stets ferngestanden und an keinen
Beratungen teilgenommen habe. A!S am letzten Sonn-
tagmorgrn die Ausrufung der Rheinischen Republik be¬
kannt wurde, war ich ebenso erstaunt, wie die übrigen
Bewohner Wiesbaden- , erst recht war ich es. als ich bie
Namen der Träger der neuen Regierung durch die Zei¬
tung erfuhr. Ich verurteile entschieden jedes Vorgehen,
dak im Widersprüch mit dem Volkswillen steht und v-r-
wahre mich dagegen, daß ein Konsortium, das ich nicht
kenne, als meine Vertrauensleute bezeichnet wird.

Grisli. Rat « *«&»*, Stadipsarrer.*
Die „Mainzer VolkSzeitung" schreibt in ihrer Nummer

vom 7. Juni folgendes:
kr lebt noch

Aus Wiesbaden wird uns geschrieben:
Herr Torten ließ gestern in Wiesbaden Flugblätter

verbreiten. Er wählte dafür eine eigentümliche Form.

Mehrere AutoS durchrasten vie Stadt und warfen die
Blätter heraus. Die Flugblätter waren ohne Druckeran-
gäbe. Sie wurden in der Druckerei der „Kh»r«ische«
Uoik - rvtl««- " hergestellt, wo ja auch die Proklamation
vom Sonntag und Montag gedruckt wurde.

Gegen das Gesamtministerium wurde K1rafa«1rag
me- r« gemeinsame « Han- frieven - b- Uch- gestellt.

Die Helden haben stch alle in ihre Schlupfwinkel
verkrochen. Dorten wird persönlich bewachl. In seinem
Hause gehen Kuriere aus und ein. ’

Klaus Krämer hütet das Zimmer und laßt keine«
Krsncher vor, ebenso ist die Justiz unerreichbar. Ecker-
mann läßt sich verleugnen. Klingelschmitt hat sich in
seines Vaters Tüncherkittel gesteckt, der dadurch nicht
gerade geehrt wird. Die Herren wollen nicht kondoliert
werden.

Herr Geneke war gestern nicht auf der Redaktion.
Der Sitz wird ihm dorr zu heiß. Es verlautet, die
.KK-inische U- iK- r- it «« - " schüttele jetzt «tue t e
ab. wie die „K. V." dm Dr. Frshberger abschüttelte.
Der Verleger glaubt, dann wäre die Sache in Ordnung.

Herr Ka«ch irrt. Der Krieg gegen die „Rheinische
Volkszeitung" beginnt erst. Gs - ehr« vie Gee«ch1e
tzer«« , ans Pia«»-« die - rsch««ve«e«
Abe«1e«erer *i«e Dem*«strati *n. «mi> aus der
Hut! ^ f .

Ein Witzbold behauptete gestern. Dorten und seine
Spießgesellen tagten in der Leichtweishöhle und über i ec
Räuberhöhle wehe die Trikolore der „Rheinischen Repu-
blik' . Hei lebet noch! Seid aus der Hut!

Strengste Neutralität Ser französischen flrwee
Die Stäoiische Nachrichtenstelle teilt uns mit, daß

folgende Bekanntmachung an Bürgermeister Dr. Külb
gelangt ist:

Der Herr General Mangin, Oberbefehlshaber der
zehnten Armee, hat in einer Audienz am 5. Juni 1319
dem Bürgermeister Dr. Külb folgendes erklärt:

Die französische Armee wird nach wie vor den An-
häugern und Gegnern der Rheinischen Republik gegen¬
über strengste Neutralität beobachten. Jede Gewalt¬
tat und jede öffentliche Kundgebung, die die allgemeine
Ordnung stören könnten, ist untersagt. (M. A.)
kine gemeinsame Erklärung der politischen

Parteien Wiesbadens.
* Wie- vave«. 4. Juni . Die Unterzeichneten Par-

leien erheben schärfsten  Widerspruch gegen die von
Unberufenen wider den Willen der erdrückenden Mehrheit
der Bevölkerung erfolgte Ausrufung einer.Rheinischen
Republik und erklären, die preußische Staatsangehörigkeit
unter allen Umständen bcizvbehalten und lediglich die
preußischen Staatsbehörden als rechtmäßige Träger der
Staatsgewalt anzuerkennen.

Für die Dr«tsch-d»» okraiische Partei:
(Gez.) W. Breidenstein.

Für die sozialdemokratische Partei -.
(Gez.) Aug. Dietrich.

Für die deutiÄe BolkSpartei:
(.Gez.) G. Krücke.

Für die Unabhängige Sozialdemokratische Partei:
(Gez.) Jak. Greis.

Für die Drutschnationale Volkspartei:
(Gez.) H. Macke.__

Um den frieden.
Milderungen des frieden$»ertrag$?

* Kerli « , 6. Juni . Die „Newyork World", die dem
Präsidenten Wilson nahesteht, veröffentlichte gestern die
Nachricht, daß dir Vierei rat die Revision der Friedensbe-
dingungen ernstdaf! in Erwägung zieht. Der Vorschlag
der Deutschen betreffend bas Sarrgebiet, nämlich Kohlen-
lieferung anstatt Abtretung deS GebretS würde wahrschein¬
lich angenommen werden.

Dem Vorschläge, Deuischland sofort in den Völkerbund
aufzunehmen, sowie dem Angebot der Kriegsentschädigung
von 100 Milliarden in Gold stehe man durchaus sympa¬
thisch gegenüber.

Tie Sesetznng des ii«ke« Kh»i««fers werde
ngf 5 iKVäbAffcbt.

Deutsch- Oesterreich wird der Anschluß erlaubt.
In Obecschlesien wird eine Volksabstimmung unter

Kontrolle des Völkerbundes stattfinoen.
* IM***, 6. Juni , stach dem Bureau Europa-Preß

meldet der Sonderkorrespondentdes „Corriere della Sera"
aus der Friedenskonferenz: Die Umarbeitung der Frie-
Lenkeediugungen für Deutschland werde sich aus viele
Teile des Vertrages beziehen. Deutschland würden wahr¬
scheinlich in allen Abschnitten Zugeständnisse gemacht
werden.

Nach der „Chicago Tribüne" ist sogar eine Strömung
zugunsten einer Beteiligung Deutschlands an der Verwal¬
tung seiner früheren Kolonien als ein Mandat oes Völker¬
bundes vorhanden, was auf baldige Ausnahme Deutsch¬
lands in den Völkerbund schließen lasse. Es würde sich
um die Kolonien handeln, die England für sich nicht für
nötig hält.

vie dentrchen gerangenen.
* Kerii «, 3. Juni . Der Abgeordnete Graf Posa-

dowsly hatte in der Nationalversammlung angefragt, ob
eS stch bestätige, daß die Heimschaffung verwundeter Ge¬
fangenen englischerseits von der Bedingung abhänglg
gemacht werde, baß für jeden nach Deutschland heimzu-
schaffenren Verwundeten ein gesunder Gefangener zur
Räumung der Schlachtfelder nach dem Kontinent gesandt
werde. Darauf antwortete die RetchsleiMiig, daß
für diese Nachricht keine Bestätigung habe. Aus eine von
Ler deutschen WaffcnstillstandSkommission in Spa an den
englischen Vertreter gerichtete Anfrage, ob bie Preßnacy-
richten zutreffen, wonach 60 000 deutsche Kriegsgefangene
aus dem Wege von England nach dem früheren Kriegs-
gebiet in Frankreich seien, um dort zu Wiederaufbau



arBeüen verwandt zu werden, hat die britische Kommission
M 18. Mai erwidert, cS sei beabsichligt, 10 000 deutsche
Gefangene von England und Frankreich zu senden. Sie
würden unter englischer Kontrolle bleiben und keiner
anderen Macht übergeben werden. Bereits am 5. v. MS.
ist auch die Berliner schweizerische Gesandtschaft um ihre
Vermittlung gebeten worden, damit festgestellt werde, ob
jie erwähnten Preßnachrichten zutreffen und bejahenden¬
falls in welchem Umfange die bezeichnete Maßnahme
iiva bereit? zur Ausführung gelangt ist. Die schweizer¬

ische Gesandtschaft in London hat daraus hierher Mitteilen
Men, daß in der Tat beabsichtigt sein soll, ungefähr
I0OOO Kriegsgefangene nach Frankreich zu verbringen.
Da jedoch die Gefangene sich alle einer ärztlichen Prü-
fang unterziehen müßten, damit festgestellt werde, ob sie
n der in Frankreich vorgesehenen Arbeit tauglich seien,
o dürfe angenommen werden, daß vorderhand kaum
mehr als 5- bis 6000 Gefangene für den Abtransport
ja Betracht kämen.

großen Umriflen daS Arbeitsfeld des neuen OrtSverbandeS.
Die Zusammensetzung des Vorstandes, in dem Vertreter
der verschiedensten politischen Parteien und der einzelnen
Beamtenkategorien vereint find, gibt sie die Bürgschaft,
daß das Programm in der rechten Weise durchgeführt
wird, und daß dabei immer versucht werde« wird, auch
ein verständnisvoller Neben- und Miteinanderarbeiten
und -Leben der Mitglieder mit den anderen Bevölker-
ungSschichten zu fördern.

Mitten««« Ser Rbtitigautr Aeinbauverel«r
A« die Heere« Weing«t«llrfitzrr««d Winzer

In Anbetracht des vorgeschrittenen Wachstums der
Weinberge und des WitterungSumschlageS empfehlen wir
allen Gutsbesitzern und Winzern mit dem Spritzen und
Schwefeln der Weinberge zu beginnen und zwar zuerst
zu spritzen und danach zu schwefeln, nicht umgekehrt, sonst
verbrennen die Blätter. Es genügt jetzt zum Spritzen
eine l—l 1/,0/» Kupservitriolkalkbrühe. Solange das

.—— - -- - m * ft,  I Wetter kühl bleibt ist die Gefahr des Auftretens derMaU «Hfl Iflumdltf MtöfiffiUl! WWwmlWt atrina, aber sobald es wärmer wird nimmt
4/Hllilv ¥vU *H| UJIv VIHMfMHpH» # j tzjxsEx zu. Das Spritzen und Schwefeln vor dem ersten

Heften der Weinberge hat auch den Vorzug, daß man
alle grünen Triebe der Reben besser trifft. Schließlich
ist es nicht ratsam, mit der Bekämpfung der Ptlzkrank-
heiten zu warten, bis große Gefahr vorhanden ist.

I . A. S chi l l i n g,
Obst« und Weinbauinspektor.

Geisenbeim, den6. Juni 1919.

* Gltoillr, 11. Juni. Die verflossenen Pfingstseier
tage waren von dem denkbar besten Pfingstwetter begünstigt.
Die Touristen und Wandervögel machten sich denn auch
daS herrliche Wetter zu Nutze und zogen an beiden Tagen
schon in aller Frühe hinaus in Gottes freier Natur, um
ihrer Wanderlust zu genügen. Da der Verkehr auf der
Lahn nur ein sehr beschränkter war, so konnten natürlich
nur Diejenigen hinaus in die Natur, die auch gut zu
^uß sind und vor längeren Touren nicht zurückzuschrecken
rauchen. Ein ungewohntes Pfingstbild zeigte diesmal
der Vater Rhein. Während sonst an den Pstngstfeiertagcn
die schönen stolzen Rheinschisse, bekanntlich eine nicht zu
kleine Rheinflottille, unausgesetzt stromauf- und -abwärts
Uhren nnd Tausenden von Naturfreunden und AuSflüg-
lcrn ein schönes und herrliches Vergnügen boten, denn
was gab'S im Frieden wohl von allen Fahrten schöneres
alS eine Rheinsahrt auf den mit erstklassiger Restauration
versehenen stolzen Rheindampsern? mußten an diesem
Pfingstfest die Nferbewohner deS Rheines sich dieses Ver
gnügen versagen, weil eben keine Dampfer für den allge
meinen Verkehr zur Verfügung.gestellt wurden. In den
sonst an Pftngsttagen so sehr veiuchten BergnügungSorten
ließ der Verkehr zu wünschen übrig, wohl auS dem Grunde,
weil die Preise für Speisen urd Getränke eine kaum noch
erschwingliche Höhe erreicht haben und die Touristen sich
mfslgcdcffen mit Speise und Trank von Hause aus ver-
sahen. So verliefen auch diesmal die Pfingsten noch
immer unter dem Drucke der »riegsverhältnisse, trotzdem
jetzt der eigentliche Krieg schon über ein halbe» Jahr
beendet ist. Wann werden wir nun endlich den lang
ersehnten wirklichen Frieden bekomme« ?

--- Gltville, 10. Juni. Es wird darauf hingewiesen,
daß diejenigen Kriegsbeschädigten, welche in der Zeit vom
1. 7 . 1916 bis s . 11 . 1 » 18 aus dem Heeresdienst cnt-
l̂asten worden sind und keinen Entlastungsanzug bekommen
^aben, unter Vorzeigung deS MilitärpastcS(Entlassungs¬
scheines), Rentenqutltungsbuches und Steuerzettels in
der Zeit vomv. bis 30. dr. Mts. auf dem Bürger
meisteramt ihrer Gemeinde> n Anspruch auf Verabsol
gung geltend machen können.

-f «ltvillo, 10. Juni. Das Kriegsgericht des
Hauptquartiers derX. Armee verurteilte in seiner Sitz
ung vom 17. Mai 1919 folgende deutsche Staatsange
hörige:
Mayer.  Herbert Herstellung und Gebrauch

falscher Reise-AuSweise.

Verantwortlicher Schriftletter: Alwin Borge,  Eltville

Gr eb er t, Johann

3 Jahre
Gefängnis
9500 srs.
Geldstrafe.

Diebstahl 1 Jahr
Gefängnis.

$ « lioille, 6. Juni. Dem Zuge der Zeit folgend,
hat auch die hiesige Beamtenschaft sich zu einem OrtSver-
dand zusammengeichloffen. Jetzt, wo nur die in breiter
Organisation gefaßte Masse Geltung hat, und wo eS
gilt, an der grundlegenden Schaffung neuer Formen im
Staats- und Wirtschaftsleben zu arbeiten, darf die s-
Millionenschicht der Beamten sich nicht an die Wand
drücken lassen. Wen« es ihr nicht gelingt, an der Lösung
der deutschen Gegenwart»- und ZuknnfiSaufgabe mitzu-
Helsen, kann sie nicht erwarten, ferner als vollgültige
Kraft im deutschen Volkstum gewertet zu werden. Ein
weiteres soziales Abstnken wäre die unvermeidliche Folge.
So stellt sich der Zusammenschluß, der seit Monaten in
«kirn LandeSteilen immer größere Kreise zieht, alS ein
Akt der Notwehr dar, dnrchdrungen von der Urbcrzeugung,
daß das gesteckte Ziel nur erreicht werde» kann, wenn er
der Beamtenschaft gelingt, ihre Sonderinleressen als
integrierenden Lestandleil der Gemeininteressen der Ge-
imubevölkerung zur Wertung zu bringen, will sie enge
Kühlung mit den nichlvcamteten Berufskreisen suchen,
wie sie die Gegensätze zwischen den einzelnen Beamten¬
kategorien überbrücken will. Staatsbürgerliche und wirt¬
schaftliche Belehrungen einerseits, Erörterung zeitgemäßer
Leamtenfragen anderseits werden darum ctn wesentlicher
Bestandteil der Arbeit deS neuen BerbandeS sein. Ganz
von selber werden dabei eine Reihe von Aufgaben, rein
praktischer Art ihre Erledigung finden. Wenn der derzeitige
Finanzminister Südekum unlängst die Beamten auf dcn
Äeg wirtschaftlicher Selbsthilfe verwies, statt die dringend
notwendigen Gehaltsresormm zu bewilligen, so werden
die Beamten—die unstreitig von der wirtschaftlichen Not
mit am härtesten betroffen sind— nicht umhin können,
diesen Weg zu beschreiten. Teilnahme an der Bekäm¬
pfung des BodenwuchecS, Förderung gemeinnütziger Bau-
ötnostenschaften und deS Kleinwohnungswesens, lieber-
Machung der Mietpreise, gerechte Regelung des Wohnungs-
üeldzuschufleS, gemeinsamer Bezug von WirtschaftSar-
ukrln, möglichst unter » erückfichtigung der ansässigen
Geschäftsleute. Beteiligung am öffentlichen Leben durch
Mitarbeit in den VerwaltungStörperschaftenin Stadt und
'kreis, in PreiSprüfungS- und Lebeusmittelkommisstonen,
an der Gerichtsbarkeit, soziale Fürsorge; da» ist in

Ein Vort Uber dealsehe
Frauen-Kleidung.

Das elegante Nachmittagskleid be¬
stand an unserer Vorlage aus Seide
und Schleierstoff , den an der Tunika
eine reiche Chenillestickerei variierte.
Das vorn offene Ueberkleid fällt in
Reihfalten unter dem schmalen Gürtel
hervor, nach oben schliesst es ein breiter
weisser Seidenkragen ab, dessen Huden
ziemlich bis zum Gürtel reichen.
Zwischen dem Kragen wird eine sieh
vorn kreuzenden Seidenweste sichtbar,
die den Hals in kleinem spitien Aus¬
schnitt freilässt . Den schlanken Aermel
schliesst ein schmaler Aufschlag ab.
Der ziemlich enge Seidenrock fällt
schlicht und gerade herab nnd gibt
dem Ganzen im Verein mit der etwas
abstehenden Tunika die neue Modelinie.
Schnitt vorrätig in 44, 46, 48, 52 cm
halber Oberweite zum Preise von 1,50
M. durch die Modenzentrale Dresden«
N. 8 zu belieben . Das Aufplättmuster
zur Stickerei Ist zu 1,40 M. erhältlioh.

He. S980.
EimttatWi au»
Ittetetlei Stoff.

Eingesandt.
(Ftir die unter dieser Rubiik stehenden Artikel übernimmt die

Schriftleitung nur eine preßgesetzttche Verantwortung .)
Nach den letzten Vorkommnissen in der Stadtverord-

neten-Bersammlung ziehe ich es vor, meine Kritik und
Anfragen wieder der Presse zu übergeben. Insbesondere
weit schwarz aus weiß nicht leicht zu entstellen und der
Bürgerschaft Gelegenheit geboten ist. meine Vorschläge zu
verbessern.

Im Jahre 1917 wurden verschiedentlich die Kohlen auS-
gegeben genau wie jetzt(in Fuhren), während andere sich mit
kleinen Mengen begnügen mußten. Die Folge war, daß vor¬
handenes Obst »rrllrrbrn mußte, weil viele nicht
genügend Kohlen zur Einmachzeit hatten, während andere
anhäuften. Dagegen führte ich Beschwerde bei dem Herrn
Landtagsabgeordneten Geil;  dieser hielt die Beschwerde
für begründet und übergab dieselbe dem Herrn Negierungs-
Präsidenten. Später erhielt ich von Herrn Geil  die
Mitteilung, daß er noch keine Nachricht von dem Herrn
Regierungspräsidenten erhalten habe. Ob derselbe über¬
haupt Nachricht darüber gegeben hat. habe ich nicht mehr
gehört. (1918 folgte die Revolution.) Eine Wiesbadener
Zeitung schreibt vom1. Juni ds. Js . :

Kohlennot aus Mainz.
»Selbst wenn auf allen Ruhrzechen wieder gearbeitet

wird, darf man nach Ansicht der Bürgermeisterei in
der nächsten Zeit doch noch nicht auf regelmäßige Zu-
fuhren von dort hoffen. Die Ruhrrechen beliefern in
erster Linie die Städte im unbesetzten Deutschland,
dann werden auch größere Mengen ins Ausland
geliefert, aus Valutagründen und auch um damit die
Lebensmittel, die wrr vom Ausland beziehen, zu bezahlen.
Jedenfalls gebe man sich keinen unnützen Hoffnungen
hin, wir werden dir Gassperre so rasch nicht wieder
los werden und mit dem Winterbrand sieht eS erst
recht»frostig" auS".

Meine Befürchtung scheint sich zu bewahrheiten, des¬
halb stellte ich folgende Anfragen:
6. Anfragen deS Herrn Rau:

Warum geschieht die Kohlenverteitung nicht gerecht,
warum gibt die Stadt teilweise Fuhren Brikett» aus,
während der größte Teil der Bevölkerung sich mit
2 Zentnern am 89. und 30. April begnügt« mußte?

»Vom Magistrat wird geantwortet: Jede Familie
habe da» Recht gehabt, Brikett» in Fuhren zu beziehen.
Ein Teil der Famtiien habe aber über das Geld nicht
verfügt, ein anderer habe nicht genügend Kellerraum
gehabt und dergleichen. Deshalb hätten diese ihre
Kohlen wie üblich in Mengen von9 Zentnern bezvgen.
Herr Rau hält dieses Verfahren für ungerecht. ES
müßte den Familien, welche keine Fuhren beziehen
können, auch gestattet sein, alle Mengen zwischen2 und SS
Zentnern nach Wahltzzu beziehen. Dieser Antrag wird,
da vvn verschiedenen Seiten Bedenken laut waren, ob da»

durchführbar sei, dem Kohlenausschuß zur Erlediguug
überweisen. Der KohlenauSschuß soll Herrn Rau
zu der Frage hinzuziehen. .E. N."

Warum wird das Bedenken des Stadtverordneten-
KollegtumS nicht offen begründet? Vielleicht schämen sie
sich, ihre Ansicht bekannt zu geben,

ä) Bon wann und bis wann habensdie Herren Dommer-
muth und Fleschner ihr Amt als Lebensmittel¬
kontrolleur bezahlt erhalten.

Hier die furchtbare Aufregung des geprüftr« Pflaster¬
meisters Herrn Stadtverordneten Fleschner. (Ihr
geschätztes Blatt hat den versprochenen amtlichen Sitzungs¬
bericht nicht gebracht, darum bitte ich die Hauptpunkte
des Herrn Stadtverordneten Peter Fleschner  II.
gegen mich hier wieder zu geben). Der amtliche Bericht
schreibtu. a. :

»Uon seinen Vorschlägen wolle niemand in
der Stadtverordnete« >Uersammln«» etwa«
misse«, so töricht seien ste, zum Teil seien sie
geradezu undurchführbar; so zum Beispiel die während
deS Krieges erhobene Forderung eines Neubaues der
Kleinkinderschule. (Unwahr!) Dabei wiffe jeder, daß infolge
von Rohstoffmangel niemand im Kriege habe bauen können,
es sei auch gesetzlich verboten gewesen. Dagegen habe
eine derartige Anfrage dazu beigetrogen, die Bevölke¬
rung zu beunruhigen und das Vertrauen zu dm städti¬
schen Behörden zu erschüttern. So beschaffen seien
auch die meisten anderen Anregungen des Herrn Rau.
Herr Kan wolle nnr „stänkern", kein vernünf¬
tiger Mensch wolle aber von ihm etwas wiffen; als
kürzlich die politischen Parteien sich über die Stadlver»
srdnrten-Neuwahlen besprochen hätten, stade jede Par¬
tei adK-lehnt, Herrn Kan «l» Stadtverord¬
neten anfrnftelle«, nnr sei« Frennd K- e » e
stade Mitglieder de« Kürgrr-Uerein« gebeten,
ihn doch miede» in die U*»sammln«- hinein
zndringe«. (Anm. des Red. : Diese Behauptung ist
unwahr. Rau wurde von mir nur »orgeschiage« )
Herr K «*** stabe bi * jetzt nicht»
g^an, at« dritistert, alles schlecht gemacht und
heruntergerissen, am Aufbauen habe er sich nicht betei¬
ligt. Nicht die geringste positive Arbeit habe er geleistet.
Da sehe er, Fleschner, seine Pflicht als Bürger anders
an. Er bemühe sich etwas Greifbares zu schaffen,
ohne zu schwätzen. Er verwalte nicht nur die Orts-
krankenkasie, sondern er habe schon, als er noch nicht#
Stadtverordneter gewesen sei. sich an gemeinnützigen
Arbeiten unentgeltlich beteiligt, soz. B. bei der Be¬
kämpfung der Rebschädinge. Er habe ferner das Amt
als Schiedsmann übernommen, damit Prozeffe ver¬
mieden und dem Bürger Kosten und Aerger erspart
werde; deshalb habe er die nicht leichten SchiedmannS-
arbeiten übernommen. Im vergangenen Winter habe
er 37, Monat jeden zweiten Tag die Waldwegarbetten
überwacht, habe seine Zeit versäumt, Kleider und
Schuhe verbraucht. Er sei bei jedem Wetter draußen
gewesen, er habe sodann die meisten Holzoersteigerungen
abgehalten usw. Diesen praktischen Arbeiten könne
Herr Rau nichts gegenüber stellen. Herr Rau
versiehe nur heruntcrzureißen, er überlasse daher der
Bürgerschaft daS Urteil über Herrn Rau, er persönlich
meine folgendes: Säße Herr Rau nicht in der Stadt-
verordneten-Versammlung, so müsse man annehmen, die
Anfrage de» Herr« Kan käme on« einem
über»eilten anormalen Gestirn, Herr Kan
bedürfe einer Kaltwasserkur.*
Ich dankte HerrnF l es chn er für seine Ausführung,

erwiderte ihm höflich wie man jemand behandelt der aus
einer Kaltwafferhetlanstalt noch nicht als gan; »esteiit
entlasten ist. (In N*«dorf würde wohl die Ant¬
wort anders ««»gefallen fein).

Meine Frage wäre überflüssig, wenn den Stadtverord¬
neten gestattet wäre, Einblick in die Kemeinderechnungen
zu haben. ES gibt(Gemeinden) Orte, wo die Gemeinde¬
rechnungen zu jedes Bürgers Einsicht zeitweise offen
liegen, hier nicht einmal für Stadtverordnete; wahrschein¬
lich, weil gewisse Leute es als Beleidigung ansehe«, wenn
die Bürger wissen, welche Vorteile diese oder jene aus
der Stadt hklben. Hoffentlich wird die Revolution ihre
Wirkung auch hier bald zur Geltung bringen.

Meine Erwiderungen sind soweit bekannt, daß ich mich
nicht weiter verteidigen durfte und fügte mich daher dem
Ruf: „Schluß !" Ich erkläre hier:

»Ich spreche nicht für die. welche suhrenweise ihre
Kohlen beziehen, sondern für die. welche dieselben2
zentnerweise holen müssen und ihre Zeit vergeuden". —
Auch nicht für die, weiche ihre Sntter an» der
Privatwohnnng de» Herrn Adler  asthoien
lasse« könne«, sondern für die, welche oft ftnn-
denlang vor dem städtischen Kaden stehen
müssen und warren, bis ste ihre paar Gramm Butter
erhalten". („Wilson- Recht".)
Wenn wir ein Wtlson' sches Recht von unseren Gegnern

verlangen, das jagt: „Cs mutz eine Gerechtigkeit
gesten, die keine Segünstignnge« kennt nnd keine
Abstufungen, sondern gleiche Rechte für dir be¬
teiligten Uölker", so kann ich dieses auch hier ver¬
langen.

Denjenigen, welche immer noch nicht wissen, welche
Rechte uns zuflehm, wiederhol? ich hiermit nochmals:
»Wir sind reine Untertanen sondern Staatsbürger.
Wir sind keine Untertanen im allen Sinne mehr,
sondern Staatsbürger, berechtigt und verpflichtet, am
Leibe der Gemeinde, deS Staates Anteil zu nehmen etc.
Wir stalle« da» Recht der Kritik und können zum
Ausdruck bringen, wa» tut» an der Verwaltung
nicht gefällt. Mir find sogar llernfen. an der
Ansführung der Gesetze mitznarbeite« und ste
f« überwache« So ist das Gedeihen des Gemeinve-
wesens zu dem wir gehören, des Kreises, der Stadt, ja
des Gesamtwohls unsere Sache. Auf uns kommt es mit
an, ob eS voran geht, oder ob der Karren in den
Sumpf gefahren wird". — Merken ste sich diese».

Casp «r Rau.



und täglich ein-
treffende SendungenDurch grosse Einkäufe

Ledersehuhwarenm Herren, DamenMKinder
ist es mir möglich, meiner Kundschaft eine reichhaltige Auewahl in allen Form . . , L . der . ort . a und A . efthrungen

6 ' vorlegen zu können . _

Damen - Mialhschuhe in extra grosser Auswahl, schicke moderne Formen.
FernerlRiBdled«r-5tiefel und -Schuhe für die handbenölkerung. Schuhe und Stiefel für ältere Damen, für

empfindliche küsse. MT Schul-. Sport- und Touristen-5tiefeI. *90 l«sis

Kriegsstiefel Grö*se 40—46  paar Mk-bisher bis Mk-
Sandalen egale Grö»»evon 25—46, jedes Paar2.00  Mk.

Handel , Wi
Marktstrasse OO

Kirehgasse 41. 5994 Telefon 5994.

Yen Versteigerung.
Donnerstag, den 12. dS. Mts.,

vormittag » 9 WH»
anfangend , wird der

Heiaertrag
von zirka 75 Morgen Wiesen

auf der
KangmeetHe» A« t»ei Hattenheim

in Abteilungen versteigert. [0Ö78
Eltoill «. den 10. Juni ISIS.

Das Trtilwriicl) Eangwcrtb von Simmtrn’scbt
Rentamt-

Ia. Zocker-Linsen

AllaMsehenr Wkillgroßhindlong
sucht in den Produktionsgebieten Rheingau , Rhein»
Hessen, Mosel und Pfalz je einen Herrn , welcher in Pro¬
duzentenkreisen bestens ringeführt ist und den Einkauf u.
die Verladung der Weine selbständig übernehmen kann.

Die ganze Tätigkeit soll ausschließlich der Firma ge¬
widmet sein und zwar gegen festen Gehalt und Gewinn¬
anteil . Angebote mit Referenzen an M . 877 an Aa-
«oncenexped. Daube & Com b m. H Karlsruhe i. B,
Waldstratze 91. 16934

zu haben bei
per Pfund 2.65 Mt.

[6986

Anton Holland,
K»tor»latmare «hanbt *«g.

Eltville, Gutrnbergstratzk.

Französischer
Sprach-Unterricht.

Für alle Diejenigen, welche noch
sranMchcn Sprachunterricht nehmen
vollen» findet ein
Anfänger-Kursus

Montags und Donnerstags von
8 - 9 Uhr Abends

statt. Näheres im Bnlag ds. Bl.

Tasclien-

Fahrpiäne
• Stück zu 25 Pfg . *

Znnaor'Männer t Hofhund.»“W 1 1 Hacksei-Maschine,
1 Centrifuge

sucht Stelle aus einem
faufmännifchen Büro.

Zu erfragen im Verlag dieses
Blattes . [6944

Gut erhalten », sehr breites
2-schläsr. Bett

m. tadellosem Sprungrahmen zu
verkaufen . 16952

«nzufehen nachmitt , zwischen
1- 3 Uhr.

Rüchert ,
Schwalbachrrstr . 5 2

Wer tauscht gegen gute neue
Damen-Nachthemden
neue

Tag-Herrenhemden
(Friedensware ) [6876

Näheres im Verlag ds. Bl.

@rm .MW
Zu haben hei

: ALWIN BOEGE:
Buchdruckerei u . PajUrhdlg.

uc'“
1Paar Kindcrsehuhe,
28 und 37, Frirdensware , zu
verkaufen. 16958

Kchmatbacherstr . 3».
Laden.

Französische Toilette -».Kernseifen
Kaffee. Tee , Kakao, Schokolade,

Keks, PraUns , Schmalz,
Remh -Stärke und Milch

liefert prompt nur an Wiederverträufer bei Broßabnahme ftei
kaus 169dSs
® August Reith ,

Wiesb « den,
Büro Nikolastr . 12.

Geschäftszeit von 3- 12 von ' j. r - S-

Fisr Oitrouvu
Scbwelticscbmalz

zu billigsten Tagespreisen.

Jacob Becker, Mainz
Lirbsranenstr. ü Telefon 333.

GebrauchtesKlavier
oder

Flügel
;tt kaufen gesucht.

Zu erfragen im Perlag dr.
Blatte, . [6986

Zvm 1. »der 15 . Innt
suche ich «in tüchtiges, bravesMäddien.
Frau Phil. SeholtW«e.

[8890

Ein noch gut erhaltenes
Sopha

zu verkaufen . [6985
Rofengasse «.

Eine schöne

[6929

Bayerische Aktien-Bier- »
Brauerei Aschaffenburg|

Niederlage Biebricha. Rh.

3-Zmmewnhmg
mit Küche und Mansarde gegen
hohe Miete [6974

zu mieten gesucht.
Frau Sellhast Mme .,

Münchsmühlr.

Fräulein,
welches 3' ,- prakt . tätig war,
in Maschinenschreiben und alle
vorkommenden Büroarbeiten be-
wandert , sucht zum 1. Juli oder
später Stellung . [6938

Offerte unter A . Z. 985 an
den Verlag ds- Itg . erbeten.

Gesucht eine schöne

4-ZiMMkH>l>l>ll«llg
für möglichst bald oder bis
spätestens 1. Oktober . [6931

Näheres im Verlag ds. Bl.

Del.
145

'Tel.
145

Brunnengasse 1.

Fass- and Flaschenbier
Fabrik alkoholfreier Getrjiiiko.

[6803 ft

Fast neuer

Iacket , hellgrau , modern , Stoff Frirdensware , für Größe 1.70
umständehalber verkäuflich . [6935

Näheres im Verlag dieses Blatte ».

Wohnhaus
oder [6971

Billa
6—10 Zimmer mit Garten evtl.
2' Familirnhaus zu kaufen ges.

Offerten mit genauen Angaben
und Preis unter E . R . 723 an
den Verlag ds. Blattes erbet.

Eia in Küche u. Haushalt
erfahrenes

Msduhlln
zum baldigen Eintritt gesucht.

C. Fellme»,
6923s Eltville.

Zuverlässiges

Mädchen
für Haus und Küche sofort ge¬
sucht. [6968

Frau Li«a Menger,
Wiesbaden»

Viktoriastr . 14. 1

Krennavo »-
Sitz- i. Liegemagr».
zum Klappen, mit Gummiberei¬
fung, zu verkaufen . [6981

H- tkstratze 2,

Ein schwerer

Handkarren,
für Geschäftsmann geeignet, fast
neu, zu verkaufen . [6975

Jofef Ke»g.
Bahnhosstraßr 3.

Oer Vater, die Mutter,
die Kinder dazu

Alles putzt heut mit
Erdal die Schuh

schwarz - gelb —braun
Alleinhersteller:

Werner &Mertz , Mainz
[6723

Ein Paar neue

Kinderschuhe
(Größe 29) zu verkaufen.

Kchrvalbacherstvatze38.
Anzusrhen bis vormittags 11 Uhr

6945s

Wer liefert täglich

1 Liter Ziegenmilch
gegen gute Bezahlung.

Näheres in der Expedition ds.
Blattes . [6973

Küfer Oder
Keller-Arbeiter

gesucht von der Firma
Deutscher Offizierverrin,

Armeemarinrhau».
Eltville,

6979s Taunusslstraße 3.

Zu taufen gesucht
ein Gut,

Größe bi» zirk. 150 Morgen mit
gutem Boden und Gebäuden.

Genaue Angebote mit Preis
an

B»ifchke, Fifcheehof,
Siegrdorf bei Traunstein

930s Obb.

Gesang-Verein
»Liederkranz*

E ttv i i t e
gegr. 1880.

Stimmbegabte Herren,
welche geneigt sind, unserem
Verein als aktive Mitglieder
beizutreten, bitten wie, sich
in den regelmäßig
Freitag Abend8 Uhr
im Vereiltshause stattfin¬
denden Gesangstunden an¬
melden zu wollen. [8859

De» Vorstand.

zn Kaufe« gesucht
Angebote unter A . B . 1«

an die Exped. dr . Bl.

Ein gnt erhaltener

Kin-er-Kngn
z» kaufe« gesncht. [««

Näheres im Verlag ds . Bl.

Futzbodeuöl,
TerPeutiuöl'Ersatz
Leiuöl Ersatz,
Futzboderwkcr,
Wandplatten,
Bodenplatten,

empfiehlt [69

August Koppl
Baumaterialienhandlung.
Ein Paar fast neue

LnmtiiKiestl
(extra hoch),

Größe 36, preiswert zu oerkc™
Zu erfragen in dem Verlql

ds. Blattes . . [Mf

Ich habe noch eine Partie

Klllltnbnk,
hergestellt au » nur

garant . reinem Tabak
und versende solchen so¬
lange der Vorrat reicht
an Grossisten,Händler und

Wtederverkäufer.
Orginal -Probepoftkolli
enthaltend 100 Rollen

fü » MK. 85 .—
Emballage frei gegen vor¬

herige Einsendung des
Betrages . [6846

Versandtgeschäft
F . Stü $ve 9

Dortmund.

Schlafzimmer,
Wohnzimmer,
Speisezimmer,

Einzelne Möbel,
— außergewöhnlich —

preiswert.

Wiesbaden,
4. Bärenstraße 4.

Wanderer-
Motorrad ^

mit Gummibereifung zu verkauft
Näheres ,

Hotel Nollnenhol,
Wiesbaden,

6951s Kirchgaff» 1b.
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